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Sonnabend No. 


Bericht von dem Tode des Marquis Mo: 
naldeſchi, Oberſtallmeiſters der Königin 
: Chriſtine von Schweden, 
(Fortſetzung.) 
8 r 
Wenn dieſes Urtheil gegen mich ſelbſt wäre geſpro⸗ 
chen worden, ſo wuͤrde ich nicht heftiger erſchrocken 


ſeyn. Bei dieſen fürchterlich en Worten ſtürzte der 
Marquis zu ihren Füßen, und ich kniete nieder und 
bat für den armen Menſchen um Gnade. Sie ant⸗ 
wortete mir: „ſie koͤnne ihn nicht begnadigen; der 
Verraͤther ſey weit ſtrafbarer, als manche, die zum 
Rade verdammt würden; er wiſſe wol, daß fie ihm 
als einem getreuen Unterthan, ihre wichtigſten Ge⸗ 
ſchaͤfte und geheimſten Gedanken vertraut habe. Sie 
wolle ihm nicht einmal alle dieſe Wohlthaten vorruͤk⸗ 
ken, die er von ihr empfangen; ſie habe an ihm ſtets 
wie an einen Bruder gehandelt, und habe ihn auch 
wirklich als ihren Bruder betrachtet. Sein eigenes 
Gewiſſen muͤſſe ſein Henker ſeyn.“ 

Mit dieſen Worten entfernte ſie ſich und ließ mich 
bei den drei Maͤnnern, die noch immer mit bloßen 
Degen da ſtanden, um die Hinrichtung zu vollziehen. 
Als die Königin fort war, fiel der Marquis mit zu 
Füßen, und beſchwur mich, ihr nachzugehen, und um 
Gnade fuͤr ihn zu bitten. Indeſſen ermahnten ihn 
die drei Maͤnner ſehr dringend zu beichten, und hiel⸗ 
ten ihm dabei die Degenſpitzen gegen den Leib, doch 
ohne ihn zu beruͤhren; und ich, mit Thraͤnen in dem 
Auge, ermahnte ihn gleichfalls, Gott um Vergebung 
zu bitten. Da ging der Anführer der drei Männer 
noch einmal zu ihrer Majeſtaͤt, um deren Barmher⸗ 


zigkeit für den armen Marquis zu erflehen, kam aber 


traurig zurück mit dem Befehl, die Hinrichtung zu 


beſchleunigen, 15 0 weinend: „Marquis, denken 
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Sie an Gott und an Ihre Seele, Sie muͤſſen ſterben.“ 
Da gerieth der Marquis außer ſich, warf ſich noch 
einmal zu meinen Fuͤßen, und beſchwur mich den 
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letzten Verſuch zu machen, um die Königin zu bewe⸗ 
gen.“ Ich that es, fand fie allein in ihrem Zimmer, 
mit einem heitern Geſicht ohne die mindeſte Wallung. 
Ich kniete nieder. Mik Thränen und Schluchzen bat 
ich ſie, um der Wunden Chriſti willen, den Marquis 
zu begnadigen. Sie ſagte mir, es teue ihr ſehr leid, 
daß Sie meine Bitte nicht erfuͤllen konne. Da der 

erbrecher die hoͤchſte Grauſamkeit und Treuloſigkeit 
an ihrer eigenen Perſon gusuͤben wollen, fo dürfe er 
nie Gnade hoffen; und wiederholte, es wären Viele 
geraͤdert worden, die es weit weniger verdient hatten, 
als dieſer Verraͤther. Da ich ſah, daß meine Bitten 
nichts vermochten, ſo nahm ich mir die Freiheit, ihr 
vorzuſtellen, daß fie in einem Schloſſe des Königs 
von Frankreich ſich beſinde und wol bedenken ſolle, 
was ſie thue, und was der Koͤnig dazu ſagen werde. 
Worauf fie mir antwortete; „fie nehme Gott zum 
Zeugen, daß fie allen ‚perfönlichen Haß gegen den 
Marquis unterdruͤcke, und ſich blos an deſſen Verbre⸗ 
chen halte, welches nie ſeines gleichen haben werde, 
und die ganze Welt angehe. Der König von Frank⸗ 
reich habe ihr ſein Schloß nicht als einer flüchtigen 
Gefangenen eingeräumt; ſie ſey Herr ihres Willens 
und dürfe Gerechtigkeit an ihren Leuten üben überall, 
zu jeder Zeit, ohne Jemanden Rechenſchaft ſchuldig 
zu ſeyn, als Gott allein; guch fey, was fie thue, 
nicht ohne Beiſpiel.“ Ich antwortete, der Fall möchte 
doch verſchieden ſeyn, und wenn Köͤnige Begleichen 
gethan hätten, fo wäre es nicht in fremdem Lande 
geſchehen. Kaum hatte ich dieſe Wor'e ausgeſprochen, 
als ich fuͤrchtete, zu weit gegangen zu ſeyn, und ich 
fügte noch hinzu: „Madame, bei der Ehre und Ach⸗ 


tung, die Sie in Frankreich ſich erworben, bei der 


Hoffnung, die alle gute Franzoſen auf Ihre Unter⸗ 
handlung ſetzen, bitte ich demuͤthigſt, Eure Majeſtät 
wolle eine Handlung vermeiden, dſe, wenn ſie auch 
in Ruͤckſicht Ihrer gerecht iſt, doch von den Menſchen 
als heftig und uͤbereilt betrachtet werden wird. Seyn 


Sit lieber großmüthig und barmherzig gegen den ar⸗ 
= Fig oder übergeben. Sie ihn dem konigli⸗ 
chen Gerichten und laffen ihm feinen Prozeß in aller 
Form machen. Dadurch werden Sie nicht allein Ihre 
eigene Zufriedenheit befürdern, ſondern auch den Bei⸗ 
namen der Bewundernswuͤrdigen ſich erhalten, 
den Jedermann Ihnen beilegt.“ 35355 

„Wie, mein Vater?“ antwortete fie, „ich, die ich 
unbeſchraͤnkte Gewalt über meine, Unterthanen habe, 
ſoll mich herablaſſen, Gerechtigkeit zu erflehen, gegen 
einen verrätheriſchen Bedienten, von deſſen Verbrechen 
ich die Beweiſe, von ihm ſelbſt geſchrieben und beſie⸗ 
gelt, in meinen Haͤnden habe? — — Nein, nein, 
mein Vater! Ich werde den König davon unterrich⸗ 
ten. Gehen Sie und ſorgen Sie für feine Seele. 

Mein Gewiſſen verbietet mir, Ihren Bitten Gehör 

zu geben.“ Und ſo ſchickte fie mich zuruck. Ich 

merkte indeſſen wol an der Veranderung ihrer Stimme 
bei den letzten Worten, daß, wenn ſie die Sache 
hätte aufſchieben und einen andern Ort wählen kön⸗ 
nen, ſie es gewiß gethan haben wuͤrde; aber jetzt 
war ſie ſchon zu weit gegangen, und fie konnte ihren 

Entſchluß nicht mehr aͤndern, aus Furcht, e e 
quis möchte. entwiſchen und vielleicht ihr eigenes Le⸗ 
ben in Gefahr gerathen. In dieſer Noth wußte ich 
nicht, und wenn ich es auch gekonnt harte, mein Ge⸗ 

wiſſen und meine Barmherzigkeit hielten mich zuruck, 
um den Marquis zum Tode zu bereiten. Ich trat alſo 
wieder in die Gallerie, umarmte den armen Ungluͤck⸗ 
lichen, badete ihn in meinen Thraͤnen, und ermahnte 
ihn ſo gut ich konnte und es Gott geſiel mir einzu⸗ 
eben, ſich zum Tode zu entſchließen und air das Heil 
einer Seele zu denken, da auf dieſer Welt weder 

Hoffnung noch Leben mehr Für ihn ſey, Dei dieſer 
traurigen Botſchaft entfuhren ihm einige, Laute des 


Schmerzes, dann kniete er vor mir, der ich auf einer 


Bank in der Gallerie ſaß, und hub ſeine Beichte an. 
Als er aber ſchon weit damit gekommen war, ſtand 
er plotzlich wieder auf, und ſchrie laut vor Schmerz. 


Es gelang mir, ihn zuruck zu bringen. Er vollendete - 


feine: Beichte in lateiniſcher, franzöſiſcher und italieni⸗ 
ſcher Sprache, ſo wie ihm in der Angſt die Ausdruͤcke 
einfielen. Als ich eben üder einen Sweiſel ihn be⸗ 
fragte, trat der Allmoſenirer der Königin herein. So⸗ 
bald der Marquis ihn gewahr wurde, lief er auf ihn 
zu, ohne die Abſolution abzuwarten, denn die Hoff⸗ 
nung, Gnade zu erlangen, war erwacht. Sie ſpra⸗ 
chen lange leiſe mit einander, ſich bei den Haͤnden 
haltend, und in einer Ecke der Gallerie zurückgezogen. 
Als die Unterredung geendigt war, ging der Allmo⸗ 
ſenirer hinaus und nahm den Anführer der drei Män⸗ 
ner mit ſich; der kam aber einige Augenblicke nach⸗ 
her ohne den Allmofenirer zurück und ſagte: „Mar⸗ 
quis, bitte Gott um Vergebung, du mußt ſterben. 
Haft du gebeichtet?““ Bei diefen Worten drängte er 


chen und nicht feinen: Tos. 


ihn gegen die Mauer am Ende der Gallerre, wo das 
Gemälde des heiligen Herrmann haͤngt, und ich konnte 
mein Geſicht nicht ſo ganz abwenden, daß ich nicht 
geſehen hätte, wie er einen Stoß nach dem Unter⸗ 
leibe führte, und der Marquis, um den Stoß zu pa⸗ 
riren, den Degen mit der rechten Hand faßte, und 
der Andere, den Degen zuruͤckziehend, ihm drei Fin⸗ 
ger zerſchnitt, und der Degen blieb gebogen. Da 
rief er feinen Helfershelfern zu: der Marquis ſey ge⸗ 
panzert. Er trug in der That ein Panzerhemd, wel⸗ 
ches 9 bis 10 Pfund wog. Und in demſelben Au⸗ 
genblicke wiederhohlte Jener den Stoß nach dem Ge⸗ 
ſichte, da ſchrie der Marquis: „Mein Vaterl mein 
Vater!“ — Ich näherte mich und die andern zogen 
ſich ein wenig zuruck. Er kniete nieder, bat Gott 
um Vergebung, ſagte mir noch einige Dinge und ich 
ertheilte ihm die Satin ihm als Buße guferle⸗ 
gend, daß er den Tod um feiner Sünden willen ge⸗ 
duldig leiden, und allen deuen verzeihen ſolle, die ihn 
umbrachten Da warf er ſich auf den Boden und 
im Fallen gab ihm ein anderer einen Hieb uͤber den 
Kopf, der den Hirnſchädel entblößte. Er lag auf dem 
Bauche und machte ein Zeichen mit der Hand, daß 
man ihm den Hals abſchneiden ſolle. Derſelbe Menſch 
verſetzte ihm darauf noch zwei oder drei Hiebe guf den 
Hals, aber ohne ihm großen Schaden zuzufügen, weil 
daß Panzerhemd, welches bis unter den Kragen her⸗ 
aufſtieg, die Streiche abhielt. Ich ermahnte ihn im⸗ 
merfort, an Gott zu denken, und zu Tilgung feiner 
Suͤnden geduldig zu leiden. Da fragte mich der An⸗ 
führer, ob er ihn vollends umbringen folle? Ich fuhr 
ihm rauh an und ſagte: es wäre meines Amts nicht 
ihm zu rathen; ich begehrte das Leben des Ungluͤckli⸗ 
Er bat mich um Verzöi⸗ 
ung und geſtand, er habe Unrecht gehabt, mich fo 
jte fragen. „ 55 
Der arme Marquis erwartete indeſſen den Gnaden⸗ 
ſtoß, als er aber die Thür aufgehen hoͤrte, faßte er 
noch einmal Muth, wandte ſich um, und da er den 
Allmoſenirer erblickte, kroch er zu ihm hin fo gut er 
konnte, indem er ſich an den Waͤnden hielt, und be⸗ 
gehrte mit ihm zu Sprechen. Der Allmoſenirer trat 
ihm zur Linken, ich ſtand zur Rechten. Der Marquis 
faltete die Hände und ſagte leiſe etwas zu Jenem, 
der aber nichts weiter antwortete, als: „bitten Sie 
Gott um Vergebung“ worauf er, nachdem er mich 
um Erlaubniß gebeten, ihm die Abſolution ertheilte, 
mich bat bei ihm zu bleiben, und zu der Königin zu⸗ 
ruͤck kehrte. S 5 5 
In demſelben Augenblicke ſtach derjenige, der ihm 
die Hiebe auf den Hals verſetzt hatte, und dem All⸗ 
mofenirer zur Linken ſtand, ihm einen langen ſchma⸗ 
len Degen durch die Bruſt. Da ſtuͤrzte der Marquis 
zu Boden auf die rechte Seite, ſprach nicht mehr, roͤ⸗ 
chelte aber noch laͤnger als eine Viertelſiunde, wäh: 


* 


enn 


He 


rend der ich ihm, fo gut ich konnte, Troſt zuſprach. 
Nachdem er, all ſein Blut verloren, ſtarb er drei Vier⸗ 
tel auf vier Uhr Rachmittag g. 
en (Beſchluß folgt) 


’ 
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Hiſtoriſches Taſchenbuch für 1832 
e e bebe MINUTE 
Unter mehreren andern leſenswerthen Aufſatzen ent⸗ 
Hält dies Taſchenbuch einen, uͤberſchrieben: Pokens 


Untergang von Fr. v. Raumer. Nach allen gang⸗ 


baren Quellen hat der Verfaſſer dieſes tief erſchuͤt⸗ 
ternde Ereigniß mehr in feinen Motiven als in feinen 
Wirkungen vorgetragen, aber die Wirkung beim Le⸗ 
fer iſt nichts deſtoweniger groß, er wird auf's tiefſte 
erſchuͤttert. Nicht, weil Raumer als ein liberaler 
Gladiator mit vehementen Redensarten auftritt (das 
wäre leichte Arbeit und fur minder Berufene ein gu⸗ 
tes Werk) nicht weil er als Ritter fuͤr die ewige Ge⸗ 
rechtigkeit die Lanze führt hier ſprechen die That⸗ 
ſachen ſo klar vor dem Richterſtuhle Europa's, daß 
es dieſes Ritterdienſtes kaum bedarf, — ſondern, weil 
er das Gewebe der Luͤge aufdeckt, ein Spinnengewebe⸗ 
fo lofe, fe frivol, wie nech keines uber eine ſchlechte 
That gedeckt wurde. Es iſt der ſchauerlichſte Eraſt 
in nackter Darſtellung der Thatſachen, der erſchüuͤttert. 
Man kann immer annehmen, dem gerechten Manne 
fehlen die Worte, die Handlung ſtaͤrker zu bezeichnen, 
als es die Sache felbft thut. Man erſtarrt, wie es 
moͤglich war, auch damals, ehe noch die unſtreitig 
großartigere Politik einer heiligen Alliance (denn es. 
bandelt ſich doch um Ideen) die altere frivole Kabi⸗ 
nets⸗Politik ablöſete, ſo zu ſprechen und fo zu han⸗ 
deln. Man geſteht ſich unwillkuͤhrlich: es ginge doch, 
heut abſolut nicht mehr an. Und wenn man ſich ver⸗ 
tieft in dieſem bodenloſen Strudek von Argliſt, Ver⸗ 
rath, Treuloſigkeit, Wortbruch, Meineid, längſt ge⸗ 
brandmarkt von der Geſchichte, wenn man bedenkt, 
daß auf dieſer Baſis von ſonſt der Beſitzſtand von 
heute und die Berechtigung ruht, dann ſchwindelt doch 
oft der Gedanke, der das Walten einer Vorſebung 
ſucht. Aber nein, die Nemeſis folgte in gemeſſenem 
Schritte jedem, der dort mitgehandelt und nur darum 
darf der Menſchenfreund blutige Thraͤnen weinen, daß, 
nachdem nun Alles geſühnt ſchien, huͤben und druͤben 
bei Trojanern und Griechen, nicht Schlechtigkeit wie 
damals, ſondern die unerbittliche Macht der Verhaͤlt⸗ 
niſſe beſſere Enkel, viel edlere, zwingt, in die bluti⸗ 
gen Fußtapfen der Ahnen zu treten. Und die Neme⸗ 
ſis wird wieder gerufen und fie kommt, und der Ge⸗ 
rechte theilt das furchtbare Loos der Caſſandra, er 
fieht fie finſter herannahen, er warnt, und man glaubt 
ihm nicht. — Die Darſtellung der Motive von Po⸗ 
lens Fall, ſcheint, was die Einwirkung von Außen 


Aufgabe war, in der pſychologiſchen Entwickelung 
deſſen, was Polen ſelbſt verwirkt, daß eim Staats⸗ 
Koͤrper in die lange Krankheit, welche ihm den Tod 
brachte, verfiel. Auch ließe ſich neben dieſer gruͤnd⸗ 
lichen Forſcherarbeit ein mehr plaftiſch⸗hiſtoriſches Ge⸗ 
maͤlde, wo namentlich die Perſoͤnlichkeiten mehr her⸗ 
austraͤten, anſchaulicher für den Laien denken und 
wuͤnſchen. Auch dies war hier nicht Aufgabe. (Aus 
dem Freimuͤthigen.) Be 

Eine loͤbliche Staatseinrichtung Friedrich 

„Wilhelms .. 
Im Jahr 1723 gründete Friedrich Wilhelm L. von 


Preußen das Oberfinanz⸗ und Kriegsdirektorium, wo⸗ 


durch er der Finanz⸗ und Domainenverwaltung eine 
heilſame, bis dahin mangelnde Einheit gab. In die⸗ 
ſem Collegium galt als Geſetz, daß in jeder Sitzung 
die zum Vortrag gebrachten Geſchaͤfte erledigt werden 
mußten; damit aber der Hunger nicht zu Uebereilun⸗ 
gen verleite, ſo wurden die Mitglieder, wenn ſich die 
Sache in die Länge zog, aus der königlichen Küche 
geſpeiſet. Vier Schuͤſſeln wurden aufgetragen, und 
dieſe mußten ſo gut zubereitet ſeyn, als ob der Rd 
nig ſelbſt mitſpeiſete. Jeder bekam eine Flaſche Rhein⸗ 
wein. Damit auch während der Mahlzeit von Ge⸗ 
ſchaͤften geſprochen werden konnte, durfte nur ein zu⸗ 
verkäſſiger Diener zur Aufwartung gegenwärtig ſeyn, 
und um dieſem das Geſchaͤft zu erleichtern, fand Je⸗ 
der vier ſilberne Teller, die Weinflaſche und das Glas 
an ſeinem Platze, und die gebrauchten Teller wurden 
in einen bereit ſtehenden Korb gelegt, ſo daß der Die⸗ 
ner nur das Auftragen der Speiſen zu beforgen hatte; 
Man behauptet, daß bei keinem andern Collegium die 
Geſchaͤfte mit fo großer Eintracht und Ordnung be⸗ 
ſorgt worden, als bei dieſemnm. Rt 
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Hp, in 


Frankreich erfunden worden ſeyn, 


ſchicklichkeit in einem ſo ſchweren Spiele beſitzt, wel⸗ 


betrifft, faſt erſchoͤpfend, nicht fo, was auch nicht ches Gedaͤchtniß, Beurtheilung u. ſ. w. in fo hohem 


Grade in Anſpruch nimmt, geiſteskrank ſeyn kann?“ 
Ich bin kein Kartenſpieler“ — entgegnete der 
Doktor — „habe aber in der Geſchichte geleſen, daß 
die Karten zur Unterhaltung eines geiſteskranken Fuͤr⸗ 
ſten erfunden worden ſeyen.““ — Dieſe Antwort war 
entſcheidend. 7 2 3 8 7 I 741 


5 Hiſtoriſche Notiz. 

Die Königin Chriſtine von Schweden war nichts 
weniger als ſchoͤn; ſie hatte ſehr grobe männliche Zuͤge, 
und ihr ſeltſamer Anzug trug nichts dazu bei, dieſen 
Eindruck zu vermindernz er vermehrte ihn vielmehr. 
Sie ſetzte nie eine Nachthaube auf, ſondern wickelte 
nur eine Serviette um ihren reizloſen Kopf. Einſt 
konnte fie des Nachts nicht ſchlafen; ſie befahl daher, 
daß Muſiker und Sänger in ihrem Schlafzimmer ſie 
durch Muſik und Geſang unterhalten ſollten, und 
ließ die Vorhaͤnge um ihr Bett dicht zuziehen. Als 
ein Saͤnger vorzuͤglich ergreifend ſang, vergaß ſie ihr 
Inkognito, ſteckte den Kopf durch die Vorhaͤnge, und 
rief entzuͤckt: „Tod und Teufel der ſingt ſchoͤn! — 
Der groteske Anblick der Königin ſetzte die Tonkuͤnſt⸗ 
ler ſo in Schrecken, daß ſie, als wenn ſie ein Ge⸗ 
ſpenſt ſaͤhen, eiligſt die Flucht ergriffen. = 


e NE RE LESE STUTERL EIERN TEE REF 
nz T Sun = 
Dr. Luther hatte eines Tages gehört, daß ein Pfarr⸗ 
herr zu Nuͤrnberg bei Reichung des heiligen Abend⸗ 
mahls geſagt habe: „Nehmet hin und trinkt, daß iſt 
der Löffel des neuen Teſtaments!“ —. Darüber au⸗ 
erte er ſich; „Wenn ich eine obrigkeitliche Perſon in 
Nuͤrnberg waͤre, ſo woll! ich dieſen Geiſtlichen in ei⸗ 
nen Thurm werfen, und ihm fagen laſſen: „„Ein ſol⸗ 
cher Löffel gehört in ein ſolch' Futteral!“ “ 

Der bekannte Rumbald ſagte einſt zum König Carl 
II. in England: Ich werde nie lauben, daß die 
meiſten Menſchen mit Saͤtteln auf dem Rüden. und 
mit Gebiß im Maul geboren werden, und andere 
Wenige mit Stiefeln und Sporen, damit ſie auf Je⸗ 
nen reiten öden un i a ok a 

„Ig London ſieht man in der Boroughſtraße an dem 
Fenſter eines Zahnarztes eine Schnur ſchoͤn polirter 
Zaͤhne, und daneben mit großen Buchſtaben die Auf⸗ 
ee eee Ferrari's, des geburkerten 
it lieni en Knaben.“ FT e 
8905 dame Ramorino enthält Buchhabe Ai Buthe: 
ſtabe das Feldgeſchrei der polniſchen Nation: No Mo-- 
rixa] (ſie wird nicht untergehen) 
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ende ar Dany 
Der Herr von Rothſchild in Paris ift zu 48 Stun⸗ 
den Gefaͤngniß verurtheilt, weil er feinen Wagen nicht 
numerirt hat. Der; Herr Baron wehrt ſich aber und 
meint, er habe ſchon genug numerirt, und wenn er 
ſitzen muͤſſe, ſo werde er einmal die ganze Regierung 
ſitzen laſſen. u; 7 128 

Einem Handwerksburſchen, 
Thoren Berlins, hoͤchſt ermuͤdet 
den er zurückgelegt, eingeſchlafen war, hatte man 
ſein Felleiſen geſtoblen. Als der arme Menſch er⸗ 
wacht und ſeinen Verluſt merkt, laͤuft er eiligſt nach 
der Stadt, und der Zufall will, aß er noch am 
Thore den Dieb erwiſcht, den er gleich verhaften und 
auf die Polizei führen laßt. „Wat wollen Sie von 
mich?“ — verantwortete ſich der Dieb — „mit wel⸗ 
chem Rechte verarreſtiren Sie mir? ick bin uf der 
Landſtraße ſpazieren gegangen, da hab' ick en'n Hand⸗ 
werksburſchen und en Fellelſen gefunden, des 
Felleiſen hab' ick ufgehoben, und den Hand⸗ 
werksburſchen hab' ick liegen laſſen e 

Bei einem Auflauf in der Koͤnigsſtraße, der durch 
eine Schlaͤgerei zwiſchen einigen Straßenjungen ver⸗ 
anlaßt wurde, verſammelte ſich eine Menge Neugie⸗ 
tiger, wozu ſich denn auch bald ein Gebietender ge⸗ 
ſellte, um Ruhe zu ſtiften. Mit gebieteriſchem Tone 
fuhr derſelbe unter die Jungen und rief: „Was iſt 
denn hier los?“ — „Eine Schuhſ ohle!“ antwor⸗ 
tete einer von den Jungen, ihm feinen zerriſſenen 
Schuh vorhaltend. “ 8 it 


welcher nahe vor den 
durch den weiten Weg, 


1 Aten S per uch. 5 

Dis poſition voran, dann Poſition genommen, 

So kann Oppoſition zu guter Ehren kommen; 

Doch ohne Poſition nach Willkuͤhr disponiren, 
Iſt nicht Oppoſition, das iſt nur Raiſonniren. 


Sibentith el., 
Wer oft das Ganze ſich erdacht 

Die Erſte Andern zu bereiten 
Verdient, daß man ihm mit der Zweiten 
Die Er ſte ganz unmoͤglich macht. a 


Auflöſung des Silpenzäthfels im vorigen 
I ane Stuck. K ; 
an Ba u e r,. 


— 


